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Diakonische Bildungsprozesse werden traditionell von Schulen in kirchlicher 
Trägerschaft initiiert, und dies mit nachhaltiger Wirkung auf die Persönlich-
keitsentwicklung der Heranwachsenden. Versteht man unter diakonischer 
Bildung eine Form der Bildung hin zum Übernehmen von Verantwortung, 
wird diese auch für staatliche Schulen ohne kirchliche Trägerschaft bedeut-
sam. Diakonisches Lernen als Verantwortungslernen muss dann aber so 
konzipiert werden, dass es ohne konfessionelle Bindung plausibel ist. Hierzu 
muss eine Forschungslücke geschlossen werden: Das so genannte situated 
learning, eine Lernform, die die „Situierung“ in einem konfessionellen Kon-
text voraussetzt, ist bisher in diakonischen perspektivierten Formen des Ver-
antwortungslernens bestimmend. Es müssten aber auch Formen des service 
learning religionspädagogisch erschlossen werden, wenn Verantwortung 
auch ohne explizite Kenntnisse der jüdisch-christlichen Tradition erlernt 
werden soll. 
 Ein so gefasstes Verantwortungslernen ist möglich, wie ein Seminarkurs 
am staatlichen Friedrich-List-Gymnasium in Asperg, Baden-Württemberg, 
zeigte, der in diesem Band dokumentiert wird. Diesem einzelnen, in der Pra-
xis bewährten Beispiel sollen nun, um die Forschungslücke weiter zu schlie-
ßen, Perspektiven für eine Didaktik diakonisch-sozialen Lernens zur Seite 
gestellt werden. Sie sind für Forschende, Lehrende und Unterrichtende ge-
dacht in der Hoffnung, dass Verantwortungslernen innerhalb und außerhalb 
des Religionsunterrichts als interdisziplinäres, die Schule als Ganze betref-
fendes Projekt möglich wird. Dies soll in einer Weise geschehen können, in 
der Religionslehrerinnen und -lehrer ein interdisziplinäres Gespräch mit 
Kolleginnen und Kollegen anderer Fächer führen und außerschulische Ein-
richtungen ebenso zu Lernorten werden wie das Klassenzimmer und das 
Schulhaus. Die Rückmeldungen der Schülerinnen und Schüler auf den ge-
nannten Seminarkurs geben Anlass zu der Hoffnung, dass Verantwortungs-
lernen eine besondere Tiefe erreicht, Spaß macht und eine die gesamte Per-
sönlichkeit bildende Expedition ins außerschulische Umfeld, aber auch ins 
eigene Ich sein kann. 
 Diese Darstellung ist folgendermaßen aufgebaut: Zunächst wird der Be-
griff der Verantwortung theologisch, aber auch in seiner über die Theologie 
hinausgehenden Reichweite erschlossen. 
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 Daraus ergibt sich eine spezifische Konzeption diakonischer Bildung. Die 
Modelle des service learning und des situated learning werden jeweils darge-
legt und hinsichtlich ihrer Leistung für eine so gefasste Didaktik untersucht. 
Es lassen sich diakonische Bildungsintentionen herausarbeiten. 
 Auf der Basis des bisher Dargelegten wird der Seminarkurs als Praxisbei-
spiel entfaltet und es werden Konsequenzen für die weitere Entwicklung 
dieser Didaktik gezogen. Eine wesentliche Konsequenz ergibt sich darin, dass 
Verantwortungslernen daraufhin zu befragen ist, welche Kompetenzen es 
ausbildet und fördert. Hierzu ist es nötig, plausible Kompetenzmodelle zu 
sichten. Das Kompetenzmodell des baden-württembergischen Bildungsplans 
findet hierbei besondere Beachtung. Am Schluss der Untersuchung wird der 
Beitrag eines diakonisch perspektivierten Verantwortungslernens zur Kom-
petenzbildung dargelegt. 
 
Ich danke den Mitgliedern des Beirates meines Projektes zum diakonisch-
sozialen Lernen herzlich für ihre Begleitung und für ihre Anregungen: 
 Kirchenrätin Ingeborg Soller-Britsch, Geschäftsführerin des Evangelischen 
Schulwerkes in Württemberg, Pfarrerin Christa Epple-Franke, Geschäftsfüh-
rerin des Evangelischen Schulwerkes Baden und Württemberg, Dr. Uta 
Hallwirth, Wissenschaftliche Arbeitsstelle Evangelische Schule, EKD, Pfarre-
rin Dr. Antje Fetzer und Pfarrer Dr. Joachim Rückle, beide vom Diako-
nischen Werk Württemberg, Abteilung Theologie und Bildung, Oberstu-
diendirektorin Dr. Sonja-Maria Bauer, Friedrich-List-Gymnasium Asperg. 
Beiratsmitglieder aus der Hochschule waren: Prof. Dr. Anne Sliwka, Pro-
rektorin der Pädagogischen Hochschule Heidelberg, Prof. Dr. Heinz 
Schmidt, Diakoniewissenschaftliches Institut der Universität Heidelberg, 
Prof. Dr. Thomas Schlag, Universität Zürich, Praktische Theologie. Als Gäste 
waren eingeladen: PD Dr. Christoph Gramzow, Universität Leipzig, und Dr. 
Martin Horstmann, Sozialwissenschaftliches Institut der EKD, Hannover. 
 Besonders erwähnen möchte ich Frau Soller-Britsch. Sie hat als ehemalige 
Geschäftsführerin des Evangelischen Schulwerkes in Württemberg, jetzt: 
Evangelisches Schulwerk Baden und Württemberg, die finanziellen und or-
ganisatorischen Rahmenbedingungen ermöglicht und ist beratend tätig ge-
wesen. Ihre Nachfolgerin, Frau Epple-Franke, hat in einem nahtlosen Über-
gang die Weiterführung der Geschäfte und der Beratung übernommen. Herr 
Prof. Schmidt hat die einzelnen Fassungen dieser Arbeit mit kritisch-kon-
struktiven Anregungen begleitet. Frau Dr. Uta Hallwirth hat keine Mühen 
gescheut, fast zu jeder einzelnen Beiratssitzung aus Hannover nach Stuttgart 
anzureisen. Sie brachte stets anregende Gedanken in die Diskussion ein 
sowie Einblicke in die aktuellen Entwicklungen aus meinem Forschungs-
gebiet. 
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 Herrn Jürgen Schneider vom Kohlhammer-Verlag danke ich für die zu-
verlässige und vertrauenswürdige Betreuung des Manuskripts.  
 Den Leserinnen und Lesern wünsche ich eine anregende Lektüre und 
hoffe, dass die nun vorliegende Arbeit dazu ermutigt, eigene Wege diako-
nisch-sozialen Lernens zu beschreiten. 
 
 
Asperg, im November 2013 Gabriele Klappenecker 
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